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Indien 2. Teil 
Januar 1942 -Dez. 1946 

Dr. Ernst Reiner 

In Teil 1 berichtete Dr.Reiner über die 
Internierung der Deutschen in Nieder­
liindisch Indien in der Zeit vom 10.Mai 
1940 bis Anfang 1942. 

Der 3.Transport, das Schiff "van Imhoff' 
wurde am 19.1.1942 im Indischen Ozean 
von japanischen Fliegern angegriffen, 
ombardiert von der holländ. Mannschaft 

verlassen. Die eingesperrten Deutschen 
konnten sich zum Teil aus dem sinken­
den Schiff befreien. Sie suchten ihr Heil 
in der See, aber nur 66 gelang es auf Boo­
ten die Insel Nias zu erreichen. Die übri­
gen 364 ertranken. Über den Untergang 
selbst liegt ein Bericht der Geretteten 
vor, so von BANTHIEN, VEHRING, WEI­
LER, SEITZ sowie die ausführlichen Dar­
stellungen sowohl von de JONG in der of­
fiziellen Kriegsgeschichte der Holländer 
und von BEZEMER (1986) in seiner Ge­
schichte der holländ. Kauffahrtei im 
2.Weltkrieg. 

Die nach Brit.Indien Verbrachten kamen 
.._.,zuerst in das Lager Ramgarh bei Ranchi. 

Hier waren bereits die Kriegsgefangenen 
aus Äthiopien und Italien untergebracht. 
Kurz nach der Ankunft dort begann das 
Fragen nach dem Verbleib der fehlenden 
Kameraden. Es waren ja durch die ver­
schiedenen Transporte Väter von den 
Söhnen getrennt worden. Auch für die 
Angehörigen in Deutschland war dieser 
3.Transport besonders tragisch, weil die 
Nieder!. Indische Regierung, bereits be­
drängt durch den Vormarsch der Japaner 
nach dem Fall von Singapore am 
12.Dez.1941 keine Auskünfte mehr geben 
konnte und wollte. Sie war auch keines­
wegs mehr in der Lage, getroffene Maß­
nahmen konsequent durchzuführen. 
Dies läßt sich klar aus der Darstellung 
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von De Jong (1984) feststellen. So waren 
Meldungen aus Tokyo erste Hinweise. Es 
hat Monate gedauert, ehe feststand, wer 
unter den Vermißten oder den Gerette­
ten war. Immer wieder wurden seitens 
der Internierten in Ramgarh Llsten er­
stellt, dem Engländer übergeben, bis 
dann seitens der Schweizer Schutzmacht 
eine Llste aller Vermißten bekannt ge­
macht wurde. 

Die Zivil-Internierten aus Niederl.-Indien 
wurden von den Seeleuten getrennt. 
Letztere wurden nach Canada und den 
USA verbracht, sie hatten aber noch die 
plötzlich im Lager auftretende Dysente-
rie-Epidemie mitge- .,.. 
macht. Diese hatte bei- ll Ka~~ 
nahe jeden in irgendei- l lsl.-,,.,.,"·r'··" 

ner Weise erwischt und ill'e ~ 

das Lager-Hospital war 1 -· ~ ~ / 

überfüllt. Nach einigen +"-°' 
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trale Zivil-Interniertenlager für männliche 
deutsche Internierte · und andere Natio­
nen! Diesem Lager war auch ein Gene­
ralslager für Italiener angeschlossen. Hier 
am Fuße des Himalaya nördl. von Delhi 
und in der Nähe des Luftkurortes Musso­
orie lebten die Deutschen aus 
Brit.Indien im Wmg I; die aus 
Niederl.Indien in den Wmgs VI und VII, 
in einem anderen Wing waren die Staa­
tenlosen, in einem weiteren italienische 
Zivilinternierte untergebracht. Einzelhei­
ten über die verschiedenen Lager, die 
Zahl und Namen der in dem Lager Leben­
den wurden durch die Vermittlung der 
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errichteten Baracken l 
sanken z.T. in sich zusammen, der Tscha­
kak (Lehm) rann an allen Wänden herun· 
ter! Hier wurde auch der erste Ausbruch 
aus dem Lager versucht. Heinz v. HAVE 
und Hans HÜLSEN konnten ein paar 
Stunden der Freiheit geniessen. Leider 
wurde bei der Wiederergreifung Hans 
HÜLSEN bei einem Sprung aus dem Auto 
so verletzt, daß er nach einigen Tagen 
verstarb. Dieser Ausbruch geschah gera­
de in den Tagen, da alle wieder in ein an­
deres Lager, nämlich in das Zentrallager 
Dehra Dun, am Fuß des Himalaya, umzie· 
hen mußten. In Dehra Dun war das zen-
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Schutzmacht Schweiz, die regelmäßig das 
Lager besichtigte, über das Auswärtige 
Amt des Deutschen Reiches in Berlin in 
Merkblättern den Angehörigen in 
Deutschland übermittelt. 

Am 16.Dezember 1946, kurz vor Weih­
nachten war dann für die Zivil-Internier­
ten aus Niederl.-Indien die Internierung 
allgemein beendet. Sie wurden in Ham­
burg in die Freiheit entlassen, nachdem 
seit 1945 versucht worden war, die Repa­
triierung zu betreiben; die in Verhandlun­
gen zwischen der Brit. und Niederländi­
schen Regierung dann zustande kam. Mit 



der " Sloestdijk" war von Bombay die 
Rückfahrt angetreten worden. Nicht alle 
waren der Repatriierung gefolgt, einige 
konnten in Indien verbleiben, andere gin­
gen nach Niederl.Indien zurück, andere 
konnten nach den USA abreisen. 
Die rund 1000 Internierten zerstreuten 
sich. Freundschaften, die sich entwickelt 
hatten, führten zu ständigen Kontakten, 
einige andere verschwanden aus dem 
Blickfeld, um sich erneut nach Jahren 
wieder zu begegnen. 
Soweit ein kurzer Abriß der Ereignisse! 

Was hat nun diese Internierung für zuerst 
rund 2000, später für rund l.ooo Deut­
sche unterschiedlicher Herkunft und 
zwangsweiser Versammlung auf Zeit auf 
engstem Raum bedeutet? Dies ist die eine 
Frage! Und die sich daraus ergebende: 
Was ist das Schicksal dieser Internierten 
in der Freiheit nach 1946 gewesen? 

Wie haben sie wieder Fuß gefasst, was hat 
die Internierung im einzelnen bewirkt? 

Greifen wir nun,um in der Chronologie 
zu bleiben, zuerst die Internierung auf! 
Je nach Möglichkeiten und Können wur­
de jeder irgendwie aktiv, um die Gleich­
mäßigkeit des Gefangenseins zu durch­
brechen. Rasch wurde fast in jeder Grup­
pe eine Organisationsform gefunden, die 
den Rhythmus des Daseins regelte.Dazu 
gehörte die Versorgung, die Verteilung 
von Nahrungsmitteln, das Kochen, als 
dazu die Gelegenheit war; ein Ordnungs­
dienst, sowohl· von den einzelnen Barak­
ken bis zum ganzen Lager. Der ärztliche 

Literaturangaben : 

Dienst, Reinigung, etc. wurde aufgebaut, 
eine Kantine eingerichtet, Sport getrie­
ben, aber auch die Möglichkeiten der Un­
terhaltung, der Fortbildung genutzt. Es 
wurde eine Bücherei aufgebaut und Gar­
tenbau betrieben. Kurzum, es gab eine 
starke Tätigkeit, die wohl immer wieder 
durch einen Lagerwechsel gestört wurde, 
sich aber in den neuen Verhältnissen 
sehr schnell wieder einregelte. Am ent­
schiedensten wurde natürlich erst in 
Dehra Dun alles, soweit es möglich war, 
entwickelt„ 

Hierzu bemerkt Gerd GARN: "An dieser 
Stelle verdient festgehalten zu werden, 
daß sämtliche Aktivitäten, die von den 
deutschen Internierten aus eigener Initia­
tive heraus entwickelt wurden, von den 
Engländern bereitwilliger unterstützt, ja 
gefördert wurden als von den Holländern 
in Alas Valley; ein Verdienst des Dehra 
Dun-Kommandanten Colonel WILLIAMS, 
der offenbar nach der vernünftigen Devi­
se handelte, daß er sich seine Aufgabe am 
leichtesten machte, wenn er den Inter­
nierten bei der Gestaltung ihres Gefange­
nendaseins weitgehend Freiheit ließ und 
auf diese Weise potentiellen Unruhen 
und Spannungen vorbeugte. "Daß au~h 
die materielle Situation eine Rolle spielte, 
darf nicht außer Acht gelassen werden. 
Alas Valley verlangte mehr Improvisation, 
Dehra Dun erlaubte mehr zu entwickeln. 
Die Wahl der leitenden Organe, wie Un­
terordnung, hielten sich die Waage, so­
daß bis auf wenige 'Wutausbrüche", die 
aber meist schnell wieder gedämpft wur-
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den, das Leben im Lager harmonisch ver­
lief. Dem Bewacher gegenüber wurde so 
eine geschlossene Einheit, vertreten 
durch den eigenen Lager-Kommandan­
ten, gezeigt, die auch durch keine Maß­
nahme zu sprengen war. 

Hier geht es in der vorliegenden Darstel­
lung dann aufzuzeigen, was an "geistiger 
Leistung" in der Internierung erbracht 
wurde. Nach 40 Jahren ist es sehr schwer 
und die weite Streuung aller über die 
ganze Erde erschwert es, die einzelnen zu 
erreichen, um die notwendige Auskunft 
zu erhalten. Viele sind inzwischen ver­
storben. 

Trotzdem sei es nunmehr gewagt, dies 
einmal darzustellen, um damit den Le­
benden ein Stück Erinnerung zu geben, 
ihren Kindern Einblicke in einen ent­
scheidenden Lebensabschnitt der Eltern 
und allgemein festzuhalten, was diese 
Zeit einer Gefangenschaft bedeutet. Der 
subjektiven Einschränkung darf hierbei 
gegenüber der objektiven Darstellung 
durchaus der Vorzug gegeben werden, 
zumal durch die unterschiedlichen Orte 
des Geschehens, auch der Gruppierung, 
verschiedene Erlebnisse vorliegen, die 
dem Verfasser ja nicht alle direkt, vielfach 
nur indirekt bekannt sind. Trotzdem wird 
versucht, eben die Objektivität zu wah _ 
ren, die durch die Unterlagen in erster Ll­
nie gegeben werden. Denn es liegen ja 
schriftliche Äusserungen vor, und um 
eben diese Zeugnisse geht es bei der 
nachfolgenden Darstellung. 
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